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Hat sich die Schweiz von 
ihren Gründungsidealen von 
!"#" entfernt?,  
fragt der Club Helvétique* 
zum !. August und fordert 
zum Umdenken auf.
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Seit dem Ende des Kalten Krieges haben 
sich das Selbstverständnis der Schweiz und 
ihr Bild im Ausland mehr und mehr ver-
ändert. Der Wandel vollzog sich in einer 
für die Schweizer Geschichte einmaligen 
Häufung von Auseinandersetzungen und 
Entscheiden zur Asyl-, Ausländer- und 
Europapolitik. Diese reihten sich zu einem 
Dauerwahlkampf, in dem auf dem medien-
wirksamen Spannungskreuz «Volk gegen 
Elite» und «Einheimische gegen Fremde» 
Stimmung gemacht wird. Dabei hat die 
Schweiz in der Vorstellung der Mehrheit 
ihrer Bürgerinnen und Bürger die Gestalt 
einer Insel angenommen, an deren Gestade 
alle möglichen Übel der Welt anbranden 
und sie zu vergiften drohen. Sie ist im Be-
griff, sich in einen verstockten Nationalis-
mus, eine neue Kleingeistigkeit und eine 
gefährliche Weltfremdheit zurückzuziehen. 
Dabei haben Staatsverständnis und Rechts-
staatlichkeit, aber auch die politische Kul-
tur, Konkordanz und Kollegialität Scha-
den genommen.

Die Schweiz ist engstirniger und ihrer 
humanistischen Tradition untreu gewor-
den. Statt Integrations- und Migrations-
politik betreibt sie eine hilflose und weit-
gehend symbolische Abschottungspoli-
tik. Sie sitzt einem plumpen Antietatismus 
auf, der die Institutionen unseres Rechts-
staats diskreditiert, und hat es gleich 
mehrfach geschafft, einen Widerspruch 
zwischen Menschenrechten und Demo-
kratie zu kreieren, obwohl es ohne Men-
schenrechte keine Demokratie geben 
kann.

Zugleich hat die Schweiz ihre Steuer- 
und Standortpolitik für Holdings, Briefkas-
tenfirmen, Steuerhinterzieher und Super-
reiche auf die Spitze getrieben und den 
Missbrauch des Bankgeheimnisses auf 
Kos ten ihrer Nachbarn und Verbündeten 
jahrzehntelang geduldet. Das Ende der 
Schweiz als eines mit unfairen Mitteln 
arbeitenden Steuer- und Standortparadie-
ses hat begonnen. Die Schweiz ist ins Ab-

seits geraten und muss sich dem Druck 
ihrer wichtigsten Handelspartner beugen. 
Ihre Offshore-Politik ist gescheitert.

Leider ist die Schweiz aus ihrem Scha-
den nicht klug geworden. Sie begegnet 
dem ausländischen Druck mit hartnäcki-
gem Unverstand. Die Gegenwehr der an-
deren hat ihre Fixierung auf die eigenen 
Interessen und ihre Blindheit für die An-
liegen der anderen nur noch verstärkt. 
Ursache und Wirkung werden systema-
tisch verwechselt. Anstatt vor der eigenen 
Tür zu wischen, erlebt sich die Schweiz als 
rundum bedroht. Ihre Scheuklappen sind 
grösser, nicht kleiner geworden.

Inselgefühle
Der Mehrheitsentscheid bei der Massen-
einwanderungsinitiative vom 9. Februar 
bedeutet nun eine Zäsur. Der Bilateralis-
mus und damit die mit Mühe und Auf-
wand erreichte Einbettung der Schweiz in 
Europa stehen vor dem Ende. Wie aus dem 
Fahrplan des Bundesrates für die Um-
setzung der Initiative und die Verhandlun-
gen mit der EU hervorgeht, haben wir im 
Jahr 2016 zu entscheiden, ob wir uns an 
heutigen Problemen orientieren und ge-
meinsame Lösungen mit unseren Nach-
barn und Verbündeten finden wollen – 
wie es den offeneren Traditionsbeständen 
unserer Geschichte entspricht – oder ob 
wir uns weiter isolieren wollen. Denn bei-
des zusammen, die Aufrechterhaltung der 
bilateralen Verträge und die Aufkündigung 
ihres Herzstücks, der Personenfreizügig-
keit, ist nicht zu haben. Die EU kann der 
Diskriminierung einzelner Mitgliedstaaten 
nicht zustimmen, ohne ihre Grundlagen in-
frage zu stellen. Deshalb muss die Aufkün-
digung der Personenfreizügigkeit unsere 
ökonomische und politische Einbettung 
in Europa gefährden. Entgegen ihrer Pro-
paganda war dies der SVP schon bei Lan-
cierung der «Masseneinwanderungsinitia-
tive» klar. Im Nachhinein bekennt sie nun 
Farbe und wendet sich mit einer «Durch-
setzungsinitiative» direkt gegen die Perso-
nenfreizügigkeit.

In der kommenden Abstimmung 2016 
geht es nicht bloss um ökonomische As-
pekte der Bilateralen und Fragen der wirt-
schaftlichen Integration der schweizeri-
schen Volkswirtschaft im europäischen 
Raum. Es geht um die Schweiz der Zukunft; 
um die Frage, welche Schweiz wir wollen. 
Um einen Kulturkampf, in dem sich die 
Vertreter der Scheuklappen-Schweiz und 
die Befürworter einer weltoffenen, huma-
nitären Schweiz gegenüberstehen. Um den 
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 * Der Club Helvétique ist eine lose Verbindung  
von Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft  
und öffentlichem Leben. Sie nehmen Stellung 
gegen alle Bestrebungen, liberale und soziale 
Grundlagen unserer Willensnation zu zerstören.

Der vorliegende Artikel ist die gekürzte Version 
eines Textes zum 1. August, den folgende  
Mitgliedern des Club Helvétique unterzeichnet 
haben:  
Henry Both, Cécile Bühlmann, Marco Curti,  
Josef Estermann, Hildegard Fässler, Hans-Peter 
Fricker, Andreas Gross, Ueli Heiniger, Irène  
Herrmann Palmieri, Dieter Imboden, Kurt Imhof, 
Elisabeth Joris, Georg Kreis, Ueli Mäder, Aram  
Mattioli, Jörg Paul Müller, Giusep Nay, Regina  
Ogorek, Chasper Pult, René Rhinow, Martin 
Schaffner, Walter Schmid, Hansjörg Siegenthaler, 
Hans Stöckli, Urs W. Studer, Daniel Woker

Die ausführliche Textversion ist hier abrufbar:  
www.clubhelvetique.ch
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Entscheid darüber, ob wir, entgegen unse-
rer reichen Erfahrung, das Glück in einer 
nebulösen Inselschweiz suchen wollen 
oder in der Mitwirkung an der gemeinsa-
men Lösung übergeordneter Probleme.

Kulturkämpfe leben von klaren Posi-
tionen. Der SVP ist es gelungen, im Rück-
griff auf die Mythen des 19. Jahrhunderts 
ein rückwärtsgerichtetes Gemeinschafts-
verständnis zu zimmern und damit das 
Orientierungsvakuum nach dem Kalten 
Krieg zu füllen und die Angst vor der wirt-
schaftlichen Globalisierung zu dämpfen. 
Dass für die Schweiz des 21. Jahrhunderts 
kein tragfähiges anderes Selbstverständnis 
entwickelt wurde, hat seinen Grund im 
Versagen der anderen politischen Kräfte 
der Schweiz. Nun gilt es, die Scheuklap-
pen-Schweiz der weltoffenen, humanitä-
ren Schweiz gegenüberzustellen.

Ein Ende der Simplifizierung
Denn Heimatverherrlichung und Frem-
denfeindlichkeit, Absage an internatio-
nale Kooperationen und die Bewirt-
schaftung des konstruierten Gegensatzes 
von Demokratie und Rechtsstaat führen 
zu Blockaden und Abschottung. Sie läh-
men die Handlungsfähigkeit des Staates 
und schwächen das Gemeinwesen sowohl 
aussen- und innenpolitisch als auch wirt-
schaftlich, wissenschaftlich und kulturell. 
Gleichzeitig fördert der Antietatismus die 
Ungleichheit und zehrt an der Legitima-
tion des demokratischen Rechtsstaats.

Im Gegensatz dazu steht der Club Hel-
vétique für eine weltoffene Schweiz, die 
der gemeinsamen Lösung übergeordneter 
Probleme verpflichtet ist; für eine Schweiz, 
die für die Menschenrechte eintritt und sie 
durchsetzt; für eine politisch, wirtschaft-
lich, wissenschaftlich und kulturell ver-
netzte und kompetitive Schweiz und zu-
gleich für eine sozial- und fiskalpolitisch 
faire Schweiz.

Welche Schweiz wollen wir?
Nach Jahren der Simplifizierung, in 

denen der Rechtspopulismus gegen Fremde 
und die «Classe politique» loszog, mit der 
Skandalisierung von Einzelfällen die Volks-
seele hochkochte und das Politische auf we-
nige Scheingegensätze zusammenstauchte, 
stehen wir nun in zwei Jahren endgültig am 
Scheideweg. Zwei Jahre bleiben, um die 
Auseinandersetzung aus ihrer rechtspopu-
listischen Fixierung zu befreien und auf 
die entscheidenden Fragen hin zu öffnen.

Zur Wahl stehen:

dition der Grund- und Menschenrechte, die 
in der Bundesverfassung und in der Euro-
päischen Menschenrechtskommission ver-
brieft sind, geben den freiheitlich-demokra-
tischen Rechtsstaat auf und stellen mit der 
unantastbaren Würde aller Menschen auch 
jenes Prinzip infrage, auf dem die Demo-
kratie beruht. Ausserhalb des Europarates 
haben wir dann in Europa noch genau einen 
Partner: das autokratische Weissrussland.

Wählen wir diese Schweiz, entschei-
den wir uns zweitens für eine Aussenwirt-
schaftspolitik, die den innovativen KMUs 
Steine in den Weg zum globalen Markt legt 
und die Desindustrialisierung des Landes 
vorantreibt. Zugleich bleiben wir beim Ro-
sinenpicken, richten für multinationale 
Unternehmen Steuernischen ein und ge-
raten immer mehr unter den Druck der 
OECD-Länder und in Abhängigkeit von 
Steuerflüchtlingen und standortoptimie-
renden Unternehmen zweifelhaften Rufs.

Wählen wir diese Schweiz, entscheiden 
wir uns drittens für ein sozial- und fiskal-
politisch kaltes Land, das mit den Sozial-
werken das Erbe der letzten hundertfünf-
zig Jahre, den gesellschaftlichen Konsens, 
den Wohlstand und den Arbeitsfrieden, 
aufs Spiel setzt. Wir wählen eine Schweiz, 
die vor Armut und Ausgrenzung die Au-
gen verschliesst, weil sie sich weder um de-
ren Ursachen noch um deren Opfer küm-
mern will; und schliesslich entscheiden wir 
uns für eine Schweiz, die die traditionelle 
Familie mit ihren Ge schlechterrollen zum 
Muster und Massstab erklärt.

Es gibt keine Zwangsläufigkeit in der 
Geschichte. Geschichte ist beeinflussbar. 
Doch setzt politisches Handeln eine Per-
spektive voraus. Geschichte schreibt, wer 
in der politischen Ausmarchung eine be-
stimmte Perspektive gegen andere Pers-
pektiven durchsetzt. Niemand zwingt uns, 
über die vielfältige Wirklichkeit mo derner 
Gesellschaften einen auf Abstammung re-
kurrierenden Volksbegriff zu stülpen. Nie-
mand zwingt uns, den freiheitlich-demo-
kratischen Rechtsstaat, aufzugeben und 
gegen eine Totaldemokratie zu tauschen. 
Es besteht kein Zwang, die Schweiz von 
der wirtschaftlich-rechtlichen Entwicklung 
Europas abzukoppeln, für unsere KMUs 
Marktbarrieren aufzurichten und auf ein 
Offshore-Paradies für steueroptimierende 
Multis und die Reichen dieser Welt zu set-
zen. Niemandem darf es gelingen, benach-
teiligte Gruppen zu diskreditieren, die So-
zialrechte abzuschaffen und die Legitima-
tion der staatlichen Institutionen zu schwä-
chen. Es gibt sie, die andere, bessere Schweiz!

Ideologisch lebt die Scheuklappen-Schweiz 
vom uralten Mythos eines einfachen, auf-
richtigen und rechtschaffenen Volkes, das 
sich stets gegen Fremde und die Herrschaft 
von Eliten wehren musste. Dieses Volk 
setzt sich zusammen aus Einzelnen, die alle 
ihres eigenen Glückes Schmied und in der 
klassischen Kleinfamilie zu Hause sind. 
Das Böse kommt von oben und von aussen. 
Es versucht, das gute Volk zu verführen, 
auszunützen, zu belügen und zu betrügen.

Eigentlich wissen wir alle: An diesem 
Mythos ist alles falsch. Eliten und Fremde 
sind nicht einfach böse, und das Volk ist 
nicht einfach gut. Das Zuhause ist längst 
nicht immer die klassische Familie und 
diese nicht unbedingt eine Wiege der De-
mokratie. Wir sind nicht schlechterdings 
selbst schuld an unserem Glück oder Un-
glück; es gibt ungleiche Chancen und un-
gleiche Schicksale – Migration aus der Ar-
mut, Flucht vor politischer Verfolgung, 
Kriege, Krisen, Arbeitslosigkeit, die nicht 
alle und nicht alle gleich treffen.

Wer das Politische auf das Spannungs-
kreuz «Volk gegen Classe politique» und 
«Einheimische gegen Fremde» reduziert 
und überall Sozialschmarotzer ausmacht, 
schafft Themen für eine Empörungsbe-
wirtschaftung, welche die liberale Schweiz 
längerfristig zerstört und ihre staatlichen 
Institutionen diskreditiert. Die Reduktion 
des Politischen auf dieses Spannungskreuz 
ist das Merkmal aller rechtspopulistischen 
Kräfte in Europa, von der «Lega Nord» in 
Italien bis zu den «Wahren Finnen», vom 
«Front National» in Frankreich bis zur 
«Fidesz» in Ungarn. Allerdings handelt es 
sich bei den genannten Gruppierungen um 
neue Parteien. In der Schweiz aber wurden 
die rechtspopulistischen Inhalte in eine 
traditionell bürgerliche Partei abgefüllt, 
weshalb ihre immer stärkere Abweichung 
von liberalen Grundsätzen offenbar weni-
ger wahrgenommen wird.

Wählen wir die Scheuklappen-Schweiz, 
schlagen wir uns erstens auf die Seite der 
Unrechtsstaaten. Wir brechen mit der Tra-

Die Hoch-Zeit der politischen Ideologien 
ist vorbei. Die gemeinsame Abwehr im 
Kalten Krieg hat die parteipolitischen 
Gegensätze eingeebnet. Die enge Bindung 
zwischen Parteien und sozialen Milieus 
hat sich gelockert und aufgelöst. Bis in die 
1980er-Jahre hatten Parteizeitungen in vier 
Sprachregionen für einen Pluralismus an 
Ideen, Meinungen und Akteuren gesorgt. 
Inzwischen ist die Vielfalt der Meinungs-
presse einem kommerzialisierten und hoch 
konzentrierten Mediensystem gewichen. 
Gratismedien und Billigjournalismus be-
sitzen darin die grösste Verbreitung. Am 
meisten Resonanz findet heute, wer am 
lautesten schreit, am plakativsten politi-
siert und die Welt in Gut und Böse einteilt.

Eine informierte Demokratie lebt vom 
Austausch und von der Abwägung von Ar-
gumenten. Sie ist mit dauernd geschürter 
Empörung, mit der politisch und medial 
bewirtschafteten Bipolarität von Volk und 
«Classe politique», Einheimischen und 
Fremden schlecht bedient. Damit sich in 
Parlament und Öffentlichkeit die besseren 
Argumente durchsetzen können, braucht 
es Medien, die sich differenzierte, von 
Sachkunde geleitete Analysen leisten und 
leisten können. Daran fehlt es mehr denn 
je. Denn das Aufkommen der Scheuklap-
pen-Schweiz geht einher mit einer in der 
schweizerischen Geschichte einmaligen 
Konzentration im Medienwesen, mit zu-
nehmender Boulevardisierung, mit der Ex-
pansion eines qualitätsschwachen und auf 
Lautstärke ge trimmten Billigjournalismus 
und dem massiven Abbau des professionel-
len Informationsjournalismus.

Eine Demokratie, die etwas auf sich 
hält, sorgt dafür, dass in der Medienland-
schaft die Vielfalt der Meinungen zum 
Ausdruck kommt und ein sorgfältiger öf-
fentlicher Diskurs stattfinden kann. Sie be-
stimmt zwar keinesfalls die Inhalte, aber 
sie bekämpft Marktverzerrungen, fördert 
die Unabhängigkeit der Redaktionen, 
stützt den Service public und schafft ein 
Gegengewicht zum Abfluss der Werbemit-

tel hin zu multinationalen Unternehmen 
und ihren Suchmaschinen, Social Net-
works und Onlinerubriken.

Eine informierte Demokratie entwirft 
sich nicht als Insel, sondern stellt sich heu-
tigen Realitäten. Sie reflektiert die Verän-
derungen, die sich für die Schweiz aus dem 
Ende des Kalten Kriegs ergeben haben: die 
Verlagerung der globalen Schwerpunkte 
von Westen nach Osten, in den Gross-
raum Asien-Pazifik; die schwindende Be-
reitschaft der anderen Länder, die Schweiz 
als Sonderfall zu behandeln, und die dar-
aus erwachsende Notwendigkeit, sich wie 
alle anderen als gewöhnliches europäisches 
Land – und zusammen mit ihnen – in der 
Welt des 21. Jahrhunderts behaupten zu 
müssen.

Wählen wir die weltoffene, humani-
täre Schweiz, entscheiden wir uns erstens 
für eine informierte Demokratie, die da-
für sorgt, dass die sanfte Gewalt des bes-
seren Arguments nicht im Marktgeschrei 
des politischen und des Medienpopulis-
mus untergeht. Gleichzeitig halten wir an 
der Tradition der Konkordanz fest, an der 
gemeinsamen Problemlösung im Dienste 
aller und am kollegialen Umgang mit- und 
untereinander.

Wählen wir diese Schweiz, entschei-
den wir uns zweitens dafür, die Grund- und 
Menschenrechte hochzuachten. Humani-
tät und die Würde des Menschen müssen 
auch demokratischen Mehrheiten gegen-
über eingefordert werden können – an-
dernfalls unterscheiden sich diese nicht 
von der aristotelischen Pöbelherrschaft. 
Gleichzeitig votieren wir für eine Schweiz, 
die sich als humanitäre Vorkämpferin und 
geachtete Vermittlerin für die Stabilisie-
rung von Krisengebieten einsetzt und sich 
darum bemüht, den betroffenen Bevölke-
rungsgruppen mit Überlebenshilfe und 
Entwicklungszusammenarbeit neue Pers-
pektiven zu öffnen.

Wählen wir diese Schweiz, entschei-
den wir uns drittens für einen Wettbewerb 
der gleich langen Spiesse und eine Wirt-
schaftsaussenpolitik, die unseren in -no-
vativsten Unternehmen, den KMUs, den 
Zugang zu Europa und der Welt erleichtert 
und nicht erschwert und die aus den des-
truktiven Folgen der Globalisierung in 
einem unregulierten Steuer- und Standort-
wettbewerb die Lehren gezogen hat. Wir 
entscheiden uns gegen die Risiken einer 
Offshore-Wirtschaft und für eine integ-
rierte, auf Forschung, guter Infrastruktur 
und stabilen Stakeholderbeziehungen auf-
bauende Wirtschaft.

Wählen wir diese Schweiz, entscheiden 
wir uns viertens vorausschauend, vorsor-
gend und innovativ für eine Umwelt, in 
der Swissness weiterhin für herausra-
gende Natur- und Lebensqualität, aber 
auch für eine nachhaltige Cleantech-Wirt-
schaft steht. Zugleich sind wir uns bewusst, 
dass sich das Schmelzen der Gletscher, 
Überflutungen und rutschende Hänge nur 
in solidarischer internationaler Zusam-
menarbeit und mit Umweltvölkerrecht 
stoppen lassen.

Wählen wir diese Schweiz, entschei-
den wir uns fünftens für einen Sozialstaat, 
der die Menschen zu gesellschaftlicher und 
politischer Teilhabe befähigt und ihnen 
Chancen und Lebensperspektiven bietet. 
Wir streben sozial- und fiskalpolitische 
Gerechtigkeit, eine harmonische Entwick-
lung der Gesellschaft und gesellschaftli-
chen Zusammenhalt an.

Wählen wir diese Schweiz, dann be-
wahren wir sie sechstens vor einem kultu-
rellen und wissenschaftlichen Provinzialis-
mus und entscheiden uns für eine selbstbe-
wusste, offene Schweiz, die sowohl lokale 
Traditionen als auch, hoch vernetzt, den 
kulturellen und wissenschaftlichen Aus-
tausch pflegt.

Wir sind überzeugt, dass dies die bes-
sere Schweiz ist und dass sie die Köpfe 
und Herzen ihrer Bürgerinnen und Bür-
ger gewinnt. 
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